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„Fremde Heımat Kırche“
Zur Mitgliedschaftsuntersuchung der EK  ®

Im Jahr 1969 betrug die Zahl der Kırchenaustritte au der Evangelischen Kırche 1n
Deutschland 112 VOO, das W alr gegenüber 1968 (61 000 Austrıitte) nahezu elıne Ver-
doppelung. Dieses Faktum hoher und VO Jahr Jahr dramatısch zunehmender
Austrıtte bewog dıe Kirchenleitungen, 1977 eıne repräasentatıve Befragung VO

Protestanten 1n Auftrag geben, 1n der die Austrıttsneigung un: 1m weıtesten
Sınn Austrittsgründe erfafßt werden sollten. A Im weıtesten Sınn“ bedeutet, da{ß die
Vorstellungen der Befragten ZUT: Funktion VO Religion un: Kırche generell un:
1m eigenen Leben der ZUuUr Fınanzıerung kırchlicher Aufgaben den erhobenen
Gegenständen zählten. Publiziert wurden diese Resultate 1974 einem Titel,
1n dem der Anla{fß der Untersuchung anklang: „Wıe stabıl] 1St die Kırche?“1

Mıiıt den Resultaten dieser Erhebung W alr eın Grundstock elementaren Basıs-
daten geschaffen worden. Denn neben den Punkten, die INa  H direkt ın Beziehung
7208 Kırchenaustritt SEEZEeN konnte, WAarTrel natürlich die Soz1ialdaten SOWI1e dıe
Teilnahme kırchlichen Leben ertafßt worden. So W ar auch eın Impuls 7AUNE Bıl-
dung eıner wıissenschaftlichen Perspektive gyegeben, die ach un! ach ımmer
deutlicher neben dıe pastorale und kırchenpolitische 0826 Diese Perspektive kam
sechr deutlich Z Tragen, als zehn Jahre spater die Untersuchung wıederholt
wurde und die Ergebnisse 1984 eınem Titel publiziert wurden, AUS dem tiefe
Besorgn1s sprach: „Was wiırd AaUus der Kırche?“* Aus soz1alwissenschaftlicher Per-
spektive W ar wichtig, da{fß den Beifragten 1987 die gleichen, me1st auch 1mM Wort-
laut iıdentischen Fragen W1e€e 1m Jahr 19/2 gestellt worden Denn LE  e} Wlr

die Möglichkeıit vegeben, Vergleiche anzustellen un Wandel erfassen. Und
W ar CS nahezu selbstverständlıich, da{fß auch 1992 wıeder Daten für eiıne EKD-
Mıtgliedschaftsuntersuchung erhoben wurden, un wıieder wurden nahezu alle
Fragen VO 19772 un: 19872 gestellt.

Und doch unterschied sıch die Untersuchung VO 1997 1n zweiıerle1 Hınsıcht
VO den beiden VOTAaNSCHANSCHCH. Zunächst wurde der befragte Personenkreıs
ausgeweıtet. Zum ersten Mal W arlr CS möglıch geworden, Kırchenmitglieder 1ın
Ostdeutschland beiragen. Vor allem die oroße Zahl VO Kontessionslosen 1n
Ostdeutschland WAar der rund dafür, auch Personen, die keiner Religions-
gemeınschaft angehörten, 1n dıe Untersuchungsgesamtheıit einzubeziehen. Mın-
destens ebenso wichtig WwW1e€e die Ausweıtung des Befragtenkreises W dl die Erweıte-
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rung des Untersuchungsansatzes. War wurde die Repräsentativbefragung mıiıt
den VOIN eınem Expertenteam tormulierten Fragen beibehalten; aber daneben ELE
1U elıne Intensivbefragung VO 34 Personen die sıch 1mM Rahmen VOYn
ten Erzählinterviews den Leitbegriffen „Kırche, Glauben, Religi0n, Christen-
tum weıtgehend fre1 außern sollten. Im Jargon der empirischen Sozialtforschung:
die quantıtatiıve Vorgehensweıise wurde durch eine qualitative erganzt.

Schon 1mM Bericht VO 984 War dıe Selbstkritik ftormuliert worden: „Dıie Mehr-
elit der Befragten SHENG sıch 1n dem orößten eıl der Bestimmungsgründe nıcht
wıedererkennen. Ihr Verständnis VO Kırchenmitgliedschaft kommt darın nıcht
ANSCIHNCSSCHI 7AGR Ausdruck.“* Die Einbeziehung elnes qualitativen Verfahrens
bedeutete, da die Befragten und nıcht die den Fragebogen tormulierenden W1Ss-
senschaftler dıe Experten ihrer Vorstellung VO Religion un: Kırche wurden. Der
Verzicht aut Repräsentatıvıtät, der MIt diesem Vertahren verbunden iSt, 1n das

FLULY: relatıv wenıge Personen einbezogen werden können, wırd durch i
bensnähe un Komplexität der Aussagen SOWI1eE durch Aspekte, die außerhalb der
Perspektive der Fragenbogenkonstrukteure stehen, ohne weıteres kompensıert.
Gerade dieser letzte Gesichtspunkt wırd sıch 1ın ÜUSECLKGI: Darstellung der Resultate
als besonders ertragreich erweısen.

Die Aufwendigkeit des Vorgehens bestand nıcht L1UT 1n der Ausweıtung des
Ansatzes, sondern auch 1 Auswertungsverfahren. Die quantıtatıven Daten, die
mıittels der Repräsentativbefragung worden aIcCIl, lıefßen sıch mıt
Hıiılte der ımmer effektiver werdenden Elektronik relatıv schnell autbereiten. Und

konnte auch bereıits 1993 eın (mıt Karıkaturen pfiffig aufgemachter) Vorbericht
„Fremde Heı1ımat Kıirche“> erscheinen, der vornehmlich die Ergebnisse der Re-
präsentativbefragung enthielt. Als eigentliıche (CCrux der Auswertung erwıesen
sıch die Intensivinterviews, zumal deren Auswertung nıcht durch Eınzelperso-
NECN, sondern durch ein Team durchgeführt wurde. Diese Art des Auswertungs-
verftfahrens W al der Hauptgrund dafür, da{fß der eigentliche Untersuchungsbericht,
wıeder dem Titel „Fremde Heımat Kırche“, Erst Ende 1997 erscheinen
konnte®. Die Veröffentlichung VO füntf Jahre alten Daten W ar der Preıs tür dıe
Durchführung eınes ehrgeizigen Projekts, 1n dem durch Methodenmix eın mMOg-
lıchst umtassendes Bıld der Mitgliedschaft der BK  S werden sollte.
Und die Publikation der Ergebnisse 1St och nıcht abgeschlossen; 1998 sollen auf
run: 1100 Seıten dem Titel „Quellen relıg1öser Selbst- un Weltdeutung“
die Texte der Erzählinterviews publiziert werden.

Zur Übertragbarkeit der Resultate 1n den katholischen Raum

Wenn 1U einıge Resultate der EKD-Mitgliedschaftsuntersuchung dem (Se:
sıchtspunkt iıhrer Bedeutung für den Bereich des deutschen KatholizismusG
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stellt un: erläutert werden sollen, erscheint das auf den ersten Blick paradox.
Denn 8903  a ann MmM1t Fug un:! Recht behaupten, da{fß 1n der Untersuchung un die
Katholiken direkt eiıne Art „Bogen” gemacht wiırd. Es annn natürlich nıcht al-

tetF werden, da{fß direkt Katholiken 1ın die Untersuchung einbezogen werden. ber
auch bei den Konftessionslosen W arlr darautf geachtet worden, da{fß diese entweder
eine protestantısche TIradition abgebrochen hatten der ıhre Konftessionslosigkeıt
„ererbt“ hatten. Wıe dieser eben „Bogen” aussah, soll einem Beıispıel
ıllustriert werden.

kal diesem Sınne stellte sıch z B während e1Nes Interviews, nachdem die Interviewpartnerın eLtwa
eıne halbe Stunde lang VO ıhren Erfahrungen mıi1t ‚der Kırche‘ erzählt hatte, ganz nebenbe1 heraus,
da ıhr Mann un! ıhr ınd War evangelısch se1en, S1Ee selbst allerdings ‚eigentlich‘ Miıtglied der katho-
ıschen Kırche sel... Dıie nterviewerın traf diese Randbemerkung WI1EC eın Blitz Ihr W arlr klar, da{fß da-
mıiıt das Interview für die Auswertung nıcht mehr 1n Frage käme, enn entsprach damıt nıcht den
eingangs geNaANNLEN Auswahlkriterien. S1e führte das Gespräch dennoch weıter, die engagıert
erzählende Frau nıcht durch einen plötzlichen Abbruch kränken, und wurde eın Interview

dennoch mufßten WIr aussortieren.“

Trotz dieser Strategıie der Vermeidung alles Katholischen 1mM Untersuchungs-
mater1a] annn CHNOIMNIM werden, da{fß verschiedene Ergebnisse auch 1m Rah-
IN  =) des Katholizismus diskutiert werden können, weıl S1€e übertragbar sınd
Dıiese Übertragbarkeit soll nıcht AI der bısweilen getroffenen Feststellung abge-
leitet werden, da{fß die Vorstellungen engagılerter Katholiken eher denen engagıer-
FGr Protestanten Ühnelten als denen dıstanzıerter Mitglieder der eigenen Konfes-
S10N. Dieses Kriterium aın schon deswegen nıcht Z Eınsatz kommen, weıl
zumındest die Personen, die für die Erzählinterviews ausgewählt worden
S VOH sich selbst behaupten, wen12 oder Sal nıchts mıiıt der Kırche tun ha-
ben  CC Dıie Übertragbarkeit soll ber eiıne innere Plaus:bilität werden,
die ıhrerseıits entweder 1ın eıner Katholiken WwW1e€e Protestanten yemeınsamen 1Er
benswelt der 1ın eıner yenerell menschlichen Befindlichkeit verankert 1St. Das
letztere soll eınem EKSEEGN Resultat demonstriert werden.

Kınder als „relig1iöser Faktor“

ach eıner 1n der Religionssoziologie oft zıtierten Deftinition des Amerikaners
Miılton Yınger 1St Religion dadurch charakterisıert, da{fß S1e ein „System VO

Glaubensvorstellungen un:! Hoffnungen“ darstellt, AMut dem 1ne Gruppe VO

Menschen den etzten Problemen des menschlichen Lebens begegnen 6al z Was
immer INa  a diese „letzten Probleme“ subsumıert, der 'Tod gehört ın der KR@e-
zel dazu uch 1ın den Erzählinterviews trat dieses Phänomen ZUuTLage. Der Tod
VO nahen Angehörigen brachte sowohl ber den die Beisetzungsfeier vorneh-
menden Pastor den institutionellen ezug ZALT: Kırche WwW1€ die relig16s fundierte
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allgemeıne Reflexion ber Sterben un 'Tod mıiıt sıch Schon 1n den ersten beiden
nterviews nımmt Sterben und Tod 1n diesem Fall VO Eltern, eiınen orößeren
Raum ein  10  A Was aber überraschenderweıse VO den als Experten tungierenden
Erzählpartnern plausıbel herausgearbeıitet wurde, W al, da{fß auch der ENLZSCZCNCE-
SECI7ZLEe Lebenspol, namlıch die Geburt eınes Kındes, erhebliches relig1Öses Refle-
x1onspotentıial mobilisıeren kann, das weıt ber die rage hinausgeht: Soll das
ınd getauft werden?

Um dıe Plausıibilität dieses Aufweises verdeutlichen, soll zunächst autf eıne
andere Gruppe VO soziologischen Deftfinitionen der Religion rekurriert werden.
Danach hält Religion ach Peter Berger die menschliche Gesellschaft „ANSC-
sıchts des allgegenwärtıigen Chaos“ N, unı ach Nıklas Luhmann soll
Religion „Unbestimmbares ın Bestimmtes oder doch Bestimmbares“ 172 transtor-
mıeren. Versetzen WIr unls 1n die Sıtuation VO Eltern eınes Neugeborenen: Da
wurde den folgenden Ausdruck ahNz neutral, ohne den üblichen negatıven Be1-
geschmack verwendet „eIn ınd 1ın die Welt gesEtZt :, un ZW ar heutzutage oft
sehr bewulßßtt, Ja geplant. DDa liegt s zerbrechlich, hılflos, das Gemüt zutiefst
rührend. Es hat eine Zukunft VOLIL sıch, die voller Gefahren se1n kann, die ungewifß
1St, eben 1m Luhmannschen Sınn „unbestimmbar“, un: ın dieser Unbestimmbar-
eıt un Undurchdringlichkeıit durchaus als Chaos erscheinen aı Wer annn
dieses hılflose Wesen schützen? Die Eltern werden sıch 1m Gedankenspiel iıhrer
begrenzten Möglichkeiten bewulßst, und der Gedanke das Transzendente,
einen wW1e€e 65 wıeder Peter Berger formuliert hat „heılıgen Baldachin“ E
ber dem Leben des Kındes scheint sıch aufzudrangen. In der Sprache eıner der
„Erzählerinnen“

„Ich denke, ıch ne1ge auch dazu, da ich, ah, ph, manchmal miıich irgendwo unbeschützt gyefühlt
habe, nıcht. Ohne das emotıional SKallZ tief loten, aber manchmal kommen eiınem schon solche (5@-
danken. Und ZU Beispiel dem ınd gegenüber, InNnan ann als Eltern bıs ZU gewıssen rad se1ın
ınd beschützen, un! ann o1bt iırgendwo eıinen Punkt, 111l weılß, da kannst du nıcht mehr
die Hand darüberhalten. Und, da denke ıch schon, da ganz gyut Waäl, das machen, der ıch
habe zumiındest auch empfunden, da{fß eıne ZAalZ richtige Entscheidung WAal, das ınd tauten

Iassen. CC 14

Nur ÜUTZ soll angedeutet werden, W asSs dieses AUS der allgemein-menschlichen
Sıtuation heraus plausıible Datum 1mM Rahmen der katholischen Kıiırche pastoral
bedeuten könnte: sıcher nıcht Taufverweigerung oder -aufschub, die eınen relig1ö-
SCH ‚Faden“ schnell abschneiden könnten. Es könnte eın Verstärken des Fadens
1m Tautfgespräch se1n, un:! die Bereıitstellung VO Möglichkeıiten, Religion 1m
Kontext der Eltern-Kind-Beziehung praktizieren. Dıie derzeıt 1n größeren (5e-
meınden gefei1erten Gottesdienste MIt Kleinkindern sınd eıne ANSCINCSSCILC eak-
ti1on auf dieses Resultat.

Wurde die relig1öse Diımension der Geburt eınes Kındes AaUus Erzählinterviews,
also A4US dem qualitativen eıl der Erhebung, abgeleitet, 1St eın welıteres Resul-
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Lal, 1in dem ebentfalls das ınd e1in wichtiger „Faktor“ iSt; a4aUus der verfteinerten
quantıtatıven Analyse Es gehört schon ZUiE sozı0logischen Klein-
munze, da{ß sıch berufstätige Frauen 1ın ıhren Eıinstellungen stark denen der (ın
der Regel berufstätigen) Männer angleichen un: sıch 1n dieser Hınsıcht stark VO

denen der früher als Nur-Hausfrauen bezeichneten, heute häufıg Famıilienfrauen
CeNANNLEN Geschlechtsgenossinnen unterscheiden. Das würde 1n bezug aut elı-
2100 un Kırche bedeuten, da{fß Berufstätige, VOT allem vollberufstätige Frauen
diesen distanzierter gegenüberstehen als Famıilienfrauen. Entsprechend fällt
nächst auch das Ergebnis 1ın der EKD-Mitgliedschaftsuntersuchung AauUu.  N

„Die 5S0s Hausfrauen und„Fremde Heimat Kirche“  tat, in dem ebenfalls das Kind ein wichtiger „Faktor“ ist, aus der verfeinerten  quantitativen Analyse gewonnen. Es gehört schon zur soziologischen Klein-  münze, daß sich berufstätige Frauen in ihren Einstellungen stark denen der (in  der Regel berufstätigen) Männer angleichen und sich in dieser Hinsicht stark von  denen der früher als Nur-Hausfrauen bezeichneten, heute häufig Familienfrauen  genannten Geschlechtsgenossinnen unterscheiden. Das würde in bezug auf Reli-  gion und Kirche bedeuten, daß Berufstätige, vor allem vollberufstätige Frauen  diesen distanzierter gegenüberstehen als Familienfrauen. Entsprechend fällt zu-  nächst auch das Ergebnis in der 3. EKD-Mitgliedschaftsuntersuchung aus:  „Die sog. Hausfrauen und ... auch die teilzeitbeschäftigten Frauen empfinden ihrerseits eine deut-  lich größere Nähe zur Kirche als ihre vollberufstätigen Geschlechtsgenossinnen.“ ®  Doch eine Verfeinerung der Analyse durch die Trennung der berufstätigen  Frauen mit Kindern von denen ohne Kinder erbrachte ein erstaunliches Resultat:  „Die erwerbstätigen Mütter haben sich bei vielen Fragen als eher kirchen- und  glaubensnahe Gruppe erwiesen.“ !°  Es gibt eine Reihe von Daten, die dieses Fazit rechtfertigen. Vollerwerbstätige  Mütter fühlen sich im gleichen Maß wie die Familienfrauen ihrer Kirche verbun-  den, wobei dieses Maß den Prozentsatz der berufstätigen Frauen ohne Kinder  deutlich übersteigt.!” Sie sehen häufiger als Familienfrauen und berufstätige  Frauen ohne Kinder eine Verknüpfung von Taufe und christlicher Erziehung. !8  Und der am deutlichsten christlich formulierten Gottesvorstellung („Ich glaube,  daß es einen Gott gibt, der sich in Jesus Christus zu erkennen gegeben hat“) stim-  men die (Vollzeit-)berufstätigen Mütter zu 43 Prozent zu, die Familienfrauen zu  36 Prozent und die berufstätigen Frauen ohne Kinder zu 32 Prozent!?. Die Sozia-  lisation von Kindern erbringt also viele Anknüpfungspunkte zur Begegnung mit  Kirche und Religion, die die Kräfte des Arbeitslebens die von Religion und Kir-  che abzuziehen scheinen, mehr als kompensieren.  Diese „aus kirchlicher Sicht ... durchaus positiven Wirkungen“ dürfen „nicht zum Anlaß genom-  men werden, sich hinsichtlich der künftigen Entwicklungen gelassen zurückzulehnen. Wenn nämlich —  umgekehrt — die Eingebundenheit in familiale Bezüge fehlt, gibt es nur wenig kirchliche Berührungen.  Und für eine steigende Zahl - nicht nur - von Frauen ist die Gründung einer eigenen Familie zur Ent-  scheidungsfrage geworden.“ ?°  Diese Bemerkung, die wieder überhaupt nicht konfessionsspezifisch erscheint,  ist in sich logisch, aber sie stellt den Schluß des Frauenkapitels der 3. Mitglied-  schaftsuntersuchung dar. Auf weitergehende Folgerungen oder gar Empfehlun-  gen mit profamilistischer oder pronatalistischer Stoßrichtung wird nämlich ver-  zichtet. Hier hätte man auch mit einer öffentlichen Meinung in Konflikt geraten  können, die solche Postulate als Eingriff in die Privatsphäre oder als Einschrän-  kung des auf das Individuum zentrierten Lebensentwurfs wertet. Und damit ist  auch schon eine Brücke zu dem nächsten Ergebniskomplex geschlagen.  347uch die teilzeitbeschäftigten Frauen empfinden ihrerseıts eıne eut-
ıch orößere Nähe 7A0 bE Kırche als ihre vollberufstätigen Geschlechtsgenossinnen.“ 15

och elne Verfeinerung der Analyse durch die Irennung der berufstätigen
Frauen m1t Kındern VO denen ohne Kınder erbrachte eın erstaunliches Resultat:
„Die erwerbstätigen Müuültter haben sıch be] vielen Fragen als eher kırchen- un:
glaubensnahe Gruppe erwıesen.“ 16

Es o1bt eıne Reihe VO  a Daten, die dieses Fazıt rechttertigen. Vollerwerbstätige
Mültter fühlen sıch 1mM gleichen Ma{fß W1e€e die Famıiılienfrauen iıhrer Kırche verbun-
den, wobel dieses Ma{fi den Prozentsatz der berufstätigen Frauen ohne Kınder
deutlich übersteiet. - S1ıe sehen häufiger als Famıilienfrauen und berufstätige
Frauen ohne Kınder eıne Verknüpfung VO Taufe und christlicher Erziehung. 15

Und der deutlichsten christlich tormulierten Gottesvorstellung (Ich zlaube,
da{fß CS einen Gott 1Dt, der sıch iın Jesus Christus erkennen gegeben hat‘) st1m-
IN  en; die (Vollzeit-)berufstätigen Mültter 42 Prozent Z die Famıilienfrauen
36 Prozent un die berufstätigen Frauen ohne Kınder BD Prozent!? Die So7z1a-
lısatıon VO Kındern erbringt also viele Anknüpfungspunkte ZUr Begegnung mı1t
Kirche un: Religion, dıe dıe Kräfte des Arbeitslebens die VO Relıgion un Kır-
che abzuziehen scheinen, mehr als kompensieren.

Diese „AdUus kırchlicher Sıcht durchaus posıtıven Wırkungen“ dürtfen „nıcht Z Anlafsß 301
MHMICH werden, sıch hinsıchtlich der künftigen Entwicklungen gelassen zurückzulehnen. Wenn namlıich
umgekehrt die Eıngebundenheıt 1n tamılıale Bezuge tehlt, o1bt L11UTr wen1g kirchliche Berührungen.
Und tür eine steigende Zahl nıcht 11U!T — VO Frauen 1ST dıe Gründung einer eigenen Famiıulie Z Ent-
scheidungsfrage geworden.“

Diese Bemerkung, die wıeder überhaupt nıcht konfessionsspezifisch erscheınt,
1St ın sıch logisch, aber S1€e stellt den Schlufß des Frauenkapıtels der Mitglied-
schaftsuntersuchung dar. Auf weıtergehende Folgerungen oder Dal Empftehlun-
SCHh mıt profamilistischer oder pronatalıstischer Stoßrichtung wırd namlıch VeCI-

zıchtet. Hıer hätte INna  - auch mMI1t eıner Ööffentlichen Meınung 1ın Konflikt geraten
können, die solche Postulate als Eingriff 1n die Privatsphäre oder als Einschrän-
kung des auf das Indivyiduum Zzentrierten Lebensentwurftfs erer Und damıt 1St
auch schon eıne Brücke dem nächsten Ergebniıskomplex yeschlagen.

347



Gerhard Schmied

Die Bedeutung der Bıographie
Im Rahmen der qualitativen Sozialtorschung gehört die SOgENANNLTE biographi-
sche Methode den wichtigsten Vorgehensweisen. Konkret besteht s1e darın,
da{ß INa  Z 1m Eınleitungsimpuls Befragte bittet, ıhre Lebensgeschichte 1m Hınblick
autf die konkrete Fragestellung der betreffenden Untersuchung erzählen. Dem-
gegenüber W ar der Impuls be] den Erzählinterviews der EKD-Studie allgemei-
GT gehalten: „Erzählen S1e MI1r bıtte, W as Ihnen den großen Themen Glaube,
Kırche, Christentum und Religion eintällt.“ 2! Irotz dieser Art VO Eınleitung,
die 1m Prinzıp viele Gestaltungsmöglichkeiten offen liefß, realisıerten nahezu alle
Befragten ıhre Erzählung ın orm eıner Biographie Dln Das ATn auch als Auswiır-
kung uUMNSETEGEI vegenwärtıgen so7z71alen Sıtuation begriffen werden. Einerseıits WCI-

den Normalbiographıen durch Brüche W1€ raumliche un berufliche Mobilıität
SOWI1e wechselnde Partnerschaften immer seltener. Andererseıits können Indivi-
uen nıcht mehr aut Normalbiographien verpflichtet werden:; ıhnen sınd 1ın vielen
Lebensbereichen Spiel- und Gestaltungsräume gegeben, die allerdings „irgend-
w1e  CC gefüllt werden mMUuUSssen; neben die Entscheidungsfreiheit trıtt der Entsche1-
dungszwang. Das 1St VO eıner ständıgen Reflexion begleitet. Die Autoren Zz1ıt1e-
1CMN Ulrich Beck, den Soziologen, dessen Name CENgSTCN MI1t der SOgenannten
derzeıtigen Indıyidualisıerungsdebatte verbunden 1St.

ADas reflexive Ich 1St der Detektiv seiıner elbst, der, MU: I11all SCHAUCL N} der ew1ge Detektiv,
der nıcht authören kann, ber sıch ermıitteln und berichten ber gerade dieser unauslöschlich
detektivische Zwang, mıiıt dem das Ich das Ich begleitet, ıhm hinterherfragt und vorwegaugt, seıne Spu-
1CI1 un! Perspektiven sammelt, verbürgt dıe Einheit des eıgenen Lebens. CC 23

Diese Reflexion A auch Ausdruck der Unsicherheit se1n. Wenn vieles MOg-
iıch ISt: tehlt vielfach die Orientierung. Wendepunkte 1m Leben W1€ Geburten,
Mündigwerden der Kıinder un Heıraten werden wichtig; obwohl YABUE Normal-
biographie gehörend, sınd S1Ce Marksteine 1n einem Leben, das nıcht mehr den
hergekommenen Ordnungen entspricht. Die relig1Öse Feıer dieser Wendepunkte
wiırd sehr wichtig oC  n Die Tautfbereıitschaft, also die Aussage, da{ß INa

eın ınd taufen lassen würde, ahm 1n jeder Befragungswelle VO Prozent
der Befragten 1m Jahr 19772 ber XX Prozent, 1mM Jahr 1987 auf 93 Prozent 1m Jahr
997 Z Dabe] 1St tolgender TIrend erkennen: 1)as Verständnis der Tauftfe als
eınes lebens- und tamılıengeschichtlichen Wendepunktes hat 1m Bewulfitsein der
Kirchenmitglieder stark zugenommen.  « 25 Indikator 1St eıne gegenüber 1977 Ww1€e
1987 mehr als 50 Prozent höhere Zustimmung ZUT Aussage: „Die Tautfe 1St
VOT allem eiıne Famıilienteijer.“  26 Ahnliches oilt für die Konfirmation 27 Und auch
der Aussage : ICh bın 1n der Kırche, weıl ıch autf kirchliche Irauung und Beerdi-
SUu1Ns nıcht verzichten möchte“, wırd 1992 deutlich häufiger zugestimmt als 1n
den Jahren 1977 un! 1982

Man annn annehmen, da{ß auch für Katholiken die kiırchlichen Passagerıten
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sehr wichtig sınd Die Hochschätzung dieser Rıten WAar iın der meıner Lei:
Lung durchgeführten Intensiybefragung VO Personen, die AaUuUs der katholischen
Kıirche ausgetreten WAarcCIl, deutlich hervorgetreten, un:! die Versagung WTl 1n
mehreren Fällen der unmıttelbare Anlafß für das Verlassen der Kırche 28 Dieser
Hochschätzung der Feıiern den Wendepunkten des Lebens steht ein deutliches
und ımmer och nıcht abgeschlossenes Nachlassen der „normalen“, eLtwa allsonn-
täglıchen Praxıs des Gottesdienstbesuchs gegenüber. Theoretisch abgehoben
könnte INa tormulieren: Der zeıitliche Rhythmus öffentlicher relig1öser Praxıs 1sSt
auch 1mM Katholizismus 1ın hohem Ma{ß nıcht mehr der Wochenrhythmus, sondern
der Rhythmus der hohen Feste oder AI der Feıier der großen Lebensereignisse
des einzelnen Kırchenmitglieds oder seiner nahen Angehörıigen *. Und VO die-
N Irend her könnte auch für den Katholizismus der Titel des Untersuchungs-
berichts „Fremde He1ımat Kıirche“ eıne zutreffende Beschreibung werden. Wer 1n
Taufgottesdiensten 1m Rahmen des Gemeindegottesdienstes der be1 Totenmes-
SCI1 eiınmal das Verhalten der Angehörigen des Täuflings der des Verstorbenen
SCHAUCI beobachtet, wiırd oft die oroße Unsicherheit 1m Verhalten, W AS Z Be1-
spıel 1ın den verschiedenen Situgtionen tun sel; auftallen.

Perspektivik
Zu den Resultaten, ber die die Autoren überrascht5 gehörte auch, da{fß 1ın
den Erzählinterviews miıt veiblichen Probanden die Frauenfrage Hngg ZUr Spra-
che kam un da{ß Nachfrage seltens der Interviewer die Befragten nıcht die
Benachteiligung der TAall ın der Kırche thematisıerten. uch 1n der Repräsenta-
tıybefragung wurde dıe Aussage „Die evangelısche Kirche 1St rauenfeindlich“
nıcht den wichtigen Kritikpunkten gezählt 50 Dıie Autoren fragen:

„Mu(fßfß hıeraus gefolgert werden, da die innerkirchliche Diskussion die patrıarchalen Strukturen
der Kırche den Sıchtweisen un! Bedürfnissen der weıblichen Kırchenmitglieder vorbeigeht, da:
den emanzıpatıven Forderungen 1AnGhe AaUuS Sıcht einer kleinen teminiıstisch Orlıentierten Minderheit eiıne
hohe Priorität zukommt?“ 31

Es 1St riskant, den Bogen ZUrTr katholischen Seıite SPannel, sınd doch 1er die
patrıarchalen Strukturen bıs die Grenzen eınes Kommunikationsverbots viel
deutlicher. uch kommt die Repräsentativbefragung VO Katholikinnen „Frauen
und Kıirche“ (Bonn anderen Ergebnissen als die evangelische Studie.

1ıne zweıte unterschiedliche Perspektive besteht 1m Stellenwert, der dem Pa-
STOFr generell W1€e 1ın der Gemeindearbeıit ZUSCMESSCH wırd Wenn sıch die Beifrag-
ten Eerwa den Konfirmandenunterricht zurückerinnern, wırd als häufigste
Erfahrung ZENANNL: „Den Pfarrer (Pastor) bzw. die Pfarrerin (Pastorin), der bzw.
die den Konfirmandenuntericht hielt, habe ıch 1ın posıtıver Erinnerung.“ 32 Inhalte
werden deutlich seltener den Erfahrungen gezählt. Und ach den Eltern WCI-=
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den Pfarrer und Pfarrerin als diejenıgen gENANNLT, die die relig1öse Einstellung be-
sonders beeinflufßt haben:; anderen Verwandten, Lehrern, Freunden oder Jugend-
gruppenleitern wırd eın 1e] geringerer Einfluf(ß zugesprochen >> Deutlich mehr
als die Hälfte der Befragten o1bt A mMI1t dem Pfarrer ihrer Kıirchengemeinde
schon einmal gesprochen haben un: 6S könnte ermutiıgend für diese Seelsor-
oCI se1n, WEeNn iıhnen VO run:! S10 Prozent der Interviewten attestlert wiırd, S1€e
hätten eınen sehr oder Eindruck be1 ıhnen hinterlassen °. Schon 1m
Rahmen der Interpretation eınes Erzählinterviews schrieben die Autoren: „Der
Kontakt VABRE Religion, aber auch der Kontakt ZUu Gemeindeleben hängen ent-

scheidend VOINl der Person des Pfarrers ahb.“ 56 Und Udo ahn stellt 1ın se1ıner Re-
zension VO „Fremde Heımat Kırche“ poımnntiert test:

„Demnach 1St die landläufig anzutreftfende Meınung talsch, die evangelısche Kırche werde VO: den
Laıen beherrscht, uch WE diese die Synoden dominıieren. In der Einschätzung der Gemeindeglieder

3/1STt dıe evangelısche Kırche nach w1e VOT eıne Pastorenkirche. I1la  - das 111 der nıcht.

Wenn WIr L11U  - die katholische Posıition reflektieren, 1St mıt der gegenüber
der protestantischen Ordinatıion viel gewichtiger angesehenen Weihe des katholi-
schen Priesters schon eın höherer Stellenwert des letzteren gegeben. In der Theo-
logie des gemeınsamen Priestertums aller Gläubigen, die se1mt dem /weıten Vatika-
1U ıhren Durchbruch tand, 1St bewulfst eın Stück dieses Stellenwerts ZUgUNSIEN
der Würde aller Gläubigen aufgegeben worden; die pastoralen Tätıgkeiten, die
La1ı1en verrichten dürfen, sınd die praktısche Seıite dieses TIrends. eht I1a  e aut die
Ebene der Empıirıe zurück, relatıvieren sıch die theologischen Postulate W1€e die
Bedeutung der Laj:endienste ın der Wahrnehmung vieler Kirchenmitglieder. Im
Rahmen einer raumlıich CI12 begrenzten Untersuchung 1mM Bıstum Maınz, 1ın die
auch hauptamtlich tätıge Laıien einbezogen WAarcl, 1e16 sıch deutlich diese überra-
gende Bedeutung des Pfarrers 1m Gemeindeleben teststellen. In der Zusammen-
Tassung der Untersuchung wurde ausgeführt:

„Andererseits steht der Ptarrer 1M Mittelpunkt der Wahrnehmung VO Hauptberulflichen, un! selbst
viele Aufgaben, dıe iıhrer Natur ach Nıchtgeweıihte delegieren könnte, werden als nıcht ‚vollwer-
1g erbracht betrachtet, WE S1e nıcht persönlich ausführt:; theologische Einsiıchten werden anschei-
end L1UT sıch langsam wandelnden Mentalıtäten yvebrochen. Wenn ein pathetisches Fazıt erlaubt 1st.

38Auft dem Pfarrer ruht alle Last. 1aber auch alle Erwartung, vielleicht uch Hoffnung.
Diese Tendenz zeıgt sıch auch 1n ıhren negatıven Konsequenzen: Wenn Perso-

NCI), die AaUSs der Kirche austraten, Kıiıirchenvertretern Ansto{fß nahmen,
dies 1in erstier Lıinıe die Pfarrer:; Laıen kamen gul Ww1€ nıcht vor ??

Sozialforschung 1mM kirchlichen Raum

In den vorangehenden Abschnitten konnte 1Ur eın kleiner eıl der ımmensen IBEE
AaUuUs der EKD-Umirage TT Sprache gebracht werden. Wiıchtige ° he-
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IMNCN, ber die überhaupt nıchts ZESAQL wurde, siınd die Befunde ber die ostdeut-
schen Protestanten un die Konfessionslosen. DDer Stolz, der AUS der Feststellung
der Herausgeber spricht, MmMI1t den re1l Untersuchungen liege „e1In weltweiıit eINZ1S-
artıger kohärenter Datenbestand ber die Entwicklung der Kırchenmitgliedschaft
iın Querschnitten un: 1n der Zeıitreihe VOr  CC 40 erscheint berechtigt.

Es Wr Ww1e€ anfangs gezeıgt eıne drohende Bestandskrise, die dıie ntersu-
chungen auslöste. Diese Bestandskrise 1st nıcht beseitigt, die Kirchenaustrittszah-
len lıegen ımmer och hoch, un: S1e sınd ımmer och höher als die iın der katholi-
schen Kirche 296 7872 Austrıtte AaUSs der evangelıschen und 168 2744 AaUuUs der
katholischen Kirche“*). Und zugegebenermafsen lassen siıch AaUS Resultaten der
empirıschen Sozialforschung keine direkten Handlungskonsequenzen ableiten 42
ber AUS der Dienstleistungsperspektive können dıe „Kundenwünsche un SA
ven herausgefunden un zumındest teilweise 1n der Praxıs der Seelsorge berück-
sichtigt werden. Und al] 1€eSs gyeschieht VOT der interessierten Offentlichkeit, enn
dıe Berichte sınd allgemeın zugänglıch, ber sS1e wiırd 1n den Medien berichtet, die
Ergebnisse werden autf breıiter Basıs diskutiert.

Wenn 11124a  = 1mM katholischen Raum den Mıtgliedschaftsuntersuchungen der
EK  ® Vergleichbares sucht, wiırd INa  e bıs den schon legendär gewordenen
ZCENANNLEN Synodenumfragen zurückgehen mussen, die 19772 un: 1973 publiziert
wurden *. Es ISt nıcht S  S da seıtdem 1m katholischen Raum keine empirische
Sozialforschung mehr statttand. ber z1bt 7wel Unterschiede ZU Protestan-
t1smus. Federführend be1 der Erstellung der EKD-Untersuchungen W al die mı1ıt
Theologen un: Soz1ialwıissenschafttlern besetzte „Studıen- un Planungsgruppe“
innerhalb des Kırchenamts der EK  =) ın Hannover. Im katholischen Raum WeCI-

den orößere Untersuchungen nıcht durch eigene Instıtutionen durchgeführt,
sondern S1€e werden be1 kommerziellen Instıtuten (vornehmlich eım Instıtut für
Demoskopie Allensbach) 1ın Auftrag gegeben; dıe eigenen Instıtutionen sind
‚ausgetrocknet  S Natürlich können auch VO dritter Se1ite erstellte Analysen

ıhre Vorzüge haben Da 1sSt VOI allem der Blick VO außen“ NENNECIL, der be]
hauseigenen Produktionen tehlen kann; un die Studien- un:! Planungsgruppe
der EK  - stand 1m Zusammenspiel mıt Kırchenleitungen un eıner wI1issen-
schaftlichen Beratergruppe, W as eıner zügıgen Bearbeitung nıcht gerade törder-
ıch 1St

Der zweıte Unterschied 1St die Diskussion der Ergebnisse VO Untersuchun-
gCNH, die katholischerseits 2a1lm 1ın dıe Offentlichkeit gelangen. Man hat bısweilen
den Eındruck, da{ß die Forschungsberichte geheime Verschlußsachen sınd, WwW1e€e 1
das 1m Fall einer international vergleichenden Wertestudie tatsächlich erlebt
habe, 1n die ıch Uuntfer dem Eındruck, dafßs 1er Illegales vorgehe, zeıitlich CNS
begrenzten Einblick nehmen durfte Kommen 1n diesen Unterschieden konftes-
s1onsspezıltısche Mentalıtäten Ar Ausdruck?

Wıe ZESAQT.: In offiziellem Auftrag W1e€e AUS der Inıtıatıve einzelner Forscher
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wırd auch 1m katholischen Raum empirische Sozialforschung betrieben, aber den
beiden etzten EKD-Untersuchungen vergleichbare umfassende Analysen z1bt CS

für das katholische Deutschland nıcht 45 och das heifßt nıcht, da{ß 1m Protestan-
t1smus durch die Dominanz der EKD-Umtragen andere Inıtıatıven niedergehal-
ien würden. Die beiden ebentalls 1mM Jahr 997 verötffentlichten empirischen {Jn-
tersuchungen VO Klaus-Peter Jerns ® un der evangeliıschen Wochenzeıitung
„Das Sonntagsblatt“ */ zeıgen, da{f 1 Schatten der Großanalyse och anderes A S
deihen ann Und schlußendlich: Ist die Zurückhaltung der Verantwortlichen 1n
der katholischen Kırche auch eın Ausdruck des Bewulßfßstseins, da{fß INa  ; 1mM ogroßen
un BaANZCH mı1t der Jjetzıgen Sıtuation zufrieden se1n annn un! eın SCHAUCICI Be-
fund (noch) nıcht notwendig 1st? Und vielleicht sollte terner och der Gedanke
nıcht als obsolet abgetan werden, der 1n der Reflexion der Ergebnisse der Mıt-
gliedschaftsuntersuchung der EK  © finden 1St, nämlıch da{fß „äufßere un innere
Zuwendung den Mitgliedern nıcht zuletzt auch 1ın der kırchensoz1i0log1-
schen Forschung 48 geschıieht.
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